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Ernſte Dinge, lächelnd beſprochen von einem latein iſchen Bauern. 

Der Frühling zieht ins Land, zwar zögernden Schrittes, aber 
doch. Die Winterfanten find, wie ich mit eigenen Augen ſehe 
und von vielen Seiten höre, unter dem Schnee gut geborgen ge⸗ 
weſen und haben von der Kälte keinen Schaden gelitten. Aller⸗ 
dings iſt noch nicht aller Tage Abend: die ſcharfen Nachtfröſte des 
era tönnen leicht vollbringen, was dem harten Winter 
nicht gelungen iſt. 

Immer wenn wir ſäen, miſchen wit die Körnlein eines 
wunderſamen Krautes unters Saatgut, die Körnlein der Hoff⸗ 
nung. Wie oft werden wir enttäuscht, aber wir verlieren den 
Mut nicht. Beſonders im Frühling iſt ein Drang in ans, 
hinauszukommen aufs Feld, zu ſäen und die Saat ſprießen zu 
ſehen. „In Gottes Namen!“ ſagen wir, bevor das erſte Korn in 
den harrenden Acker fällt, und wiſſen auch, warum. And ehe 
wir heimfahren, verharren wir wohl ein Weilchen, um einen 
Blick über das vollbrachte Werk ſchweifen zu laſſen. Den Erd⸗ 
geruch bringen wir mit heim in die Stube. Die Frühlings 
luft macht uns müde, aber es iſt eine Müdigteit, die als wohlig 
und Behagen ſpendend empfunden wird, 

Warum macht wohl die Frühlingsluft müde? Ich glaube, 
das kommt weniger von der Luft, als von Vorgängen im Körper. 
Wenn alles ſeine Winterruhe mitmacht, Tier wie Pflanze, und 
dann im Frühling zu neuem Leben erwacht, jo wird wohl auch 
der menſchliche Körper nicht ganz ausgenommen ſein. Sicherlich 
erneuert auch er ſeine Säfte, ſtößt in verſtärktem Maße Ver⸗ 
brauchtes ab und rüſtet ſich für die wärmere Jahreszeit. Schon 
äußerlich ändern wir uns, indem die Märzenſonne unſre Ge⸗ 
ſichter bräunt. Daß innere Vorgänge müde machen, ſehen wir 
oft an Kindern, wenn ſie ſtart und ruckartig wachſen. Mancher 
Vater, manche Mutter iſt verzweifelt, wenn das Kind ſeine 
Munterkeit verliert und träge zu werden ſcheint. Das geht vor⸗ 
über: nur gut nähren und Verſtändnis haben! 

Ueber den Körper darf nicht des Geiſtes, über den Leib nicht 
der Seele vergeſſen. Auch dieſe beiden gilt es zu erneuern. 
Dazu bedarf es der großen Oſterbeichte. In religiöſe Dinge will 
ich niemandem hineinreden; meine Oſterbeichte hat daher keinen 
kirchlichen Beigeſchmack, ſondern einen etwas anderen Sinn als 
den landläufigen. Man muß von Zeit zu Zeit einmal in ſich 
ſchauen, ob es da nicht häßliche Flecken gibt, ungeſühntes Un⸗ 
recht, verſäumte Pflichten und vieles andre. Die Frühlings⸗ 
ſonne enthüllt uns mancherlei Häßliches in unſerer Umgebung: 
Da hängt im Zimmer irgendwo eine ſtaubige Spinnwebe, viel⸗ 
leicht ſchon den ganzen Winter, aber jetzt erſt ſehen wir ſie und 
räumen ſie weg; die Fenſter, ſo lange von Eisblumen geziert, 
zeigen ſich unterm Strahl der ſteigenden Sonne trüb und blind; 
und wenn das Licht die Hauswand trifft, ſehen wir, wie da 
ein Stück des Verputzes abgefallen, dort wieder ein andrer 
Schaden entſtanden iſt. Gehen wir nicht daran, die Mängel bald 
zu beſeitigen, gewöhnt ſich das Auge an ſie und alles bleibt 
beim alten. 

Auch unſerm innern Auge können wir das Leuchten und 
die Kraft der Frühlingsſonne verleihen und wir ſollen das auch. 
Aber wir müſſen ſogleich daran gehen, alle Spinnweben und 
Flecken von der Seele zu wiſchen. Verzeihen darf man ſich erſt 
dann, bis das Innere blank geputzt und die Seele wieder in 
reiner Luft atmet. Nur wer von ſich ſelbſt gerechtfertigt iſt, 
darf auch Gott um Vergeltung bitten. 5 

Der Winter war auch die Zeit der geiſtigen Sammlung. 
Habt ihr ihn ausgenützt? Wenn nicht, dann faßt jetzt im 
Frühling ſeſte Vorſätze und vergeßt ihrer nicht mehr. 

Im Garten werden wohl ſchon Schneeglöckchen blühen, bald 
auch Himmelſchlüſſel und Veilchen. Habt ein Auge dafür und 
erzieht namentlich auch eure Kinder zu Naturfreunden! Wer 
wirklich vom Herzen glücklich werden will, muß in und mit der 
Natur leben. Sie bietet tauſenden Freuden, und zwar ganz 
umſonſt. Kein Geringerer als Chriſtus ſelbſt hat uns gelehrt auf 
die Natur zu achten. „Seht die Lilien des Feldes, ſehet die 
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Vögel des Himmels, das Senftorn, den Fruchtbaum, das Une, 


traut unter dem Weizen, die Arbeiter im Weinberge, den Sä⸗ 
mann.“ Ja, ſchaut euch nur um! Ueberall wird euch gezeigt, 
wie ſchön und wunderbar das Leben und wie einfach alles iſt, 
wenn man naturgemäß lebt. 

Der Hausgarten erinnert mich noch an etwas anderes, an 


die Gemüſe. Mir ſcheint, als ob man auf dem Lande den Ge 


ſchmack an ihnen etwas verloren hätte Das wäre bedauerlich. 
Nahrhaft freilich ſind nur wenige, aber alle find geſund, beſonders 
diejenigen, die man ungekocht genießen kann. Nährſalze und 
Vitamine find die Stoffe, die ihnen Bekömmlichteit verleihen. 
Ebenſo wertvoll iſt aus dieſem Grunde das Obſt. An Obſt und 
Gemüſe muß man von Jugend an gewöhnt ſein, dann ſchmecken ſie 
einem bis ins Greiſenalter. Gewöhnt daher die Kinder daran. 
Was die Jugendgewöhnung ausmacht, erfahren junge Frauen 
oft zu ihrem Leidweſen. Der junge Ehemann verrät nur zu 
häufig Sehnſucht nach dem Kochtopf ſeiner Mutter. „Die 
Mutter hat das anders gemacht.“ „Hat dir's da beſſer ge⸗ 
schmeckt?“ „Hm ja!“ Oder: „Möchteſt du nicht das oder jenes 
kochen? Die Mutter hat es öfter auf den Tiſch gebracht und 
wir konnten nie genug davon kriegen.“ Die junge Frau iſt 
ratlos, denn bei ihr daheim wurde anders gekocht. Sie tut gut 
daran, ſich's von der Schwiegermutter zeigen zu laſſen; freilich 
it das nicht immer möglich, da ſeht oft der junge Bauer erſt auf 


Brautſchau geht, wenn ihn die Mutter verlaſſen hat, um in 


kühler Erde auszuruhen. 

Die Pflege des Blumen⸗ und Gemüſegartens iſt auch ein 
gutes Erziehungsmittel für die Kinder. Sehr bald lernen ſie 
Kraut vom Unkraut unterſcheiden, werden flinke und gejchidte 
Helfer und eſſen Radieschen und rohe Kohlrabi im Bewußtſein, 
zu deren Gedeihen beigetragen zu haben, mit doppeltem Genu. 
Sobald es nur halbwegs möglich iſt, überläßt man ihnen ein 
Fleckchen Erde zu freier Verfügung und kann dan beobachten, daß 
das, was ein Häkchen werden will, ſich beizeiten krümmt. 

Die neueſte Ernährungsregel lautet: „Ißtoh, wirft du froh 
iß kalt, wirſt du alt!“ Mit Verſtand angewandt, iſt fie ſichet 
richtig. £ 
In dieſem Frühjahr macht uns die eigene Ernährung weni⸗ 
ger Sorgen als die unſeres Viehes. Auf den Futterböden kan⸗ 
zen die Katzen, und können, wenn ſie geſtört werden, zu ſämtlichen 
Löchern hinausfahren; nirgends iſt mehr ein Hindernis. Infolge⸗ 
deſſen ſchaut jeder ſehnſüchtig danach aus, ob ſich die Futter⸗ 
flächen ſchon begrünen. Einſtweilen rührt ſich da draußen noch 
nicht viel, doch iſt es möglich, daß das bisher verſäumte Wachs⸗ 
tum jählings nachgeholt wird. Die Verſuchung von der Winter⸗ 
fütterung plötzlich und unvermittelt zur Grünfütterung überzu⸗ 
gehen, wird jedenfalls ſehr groß ſein. Davor möchte ich warnen 
wie überhaupt vor allen Gewaltmaßnahmen in der Tierpflege 
und Fütterung. Heuer beſonders, wo die Tiere meiſt durch 
knappes Futter geſchwächt ſind und den Haarwechſel noch nicht 
hinter ſich haben, iſt Vorſicht geboten. Wie man allmählich von 
einer Fütterung zur anderen übergeht, das weiß wohl jeder, 
ſo daß ich mir eine Darlegung erſparen kann. 

Die Oſterfeiertage ſind vorüber. Ich wünſche meiner treuen 
Leſergemeinde viel Licht innen und außen und ein reichliches 
Maß von Geduld, damit keiner den naſſen Acker mit Egge, 
Schleife oder Pflug verſchmiert, weil's ihm ſchon zu lange dauert. 
Zeit laſſen, liebe Freunde! Es iſt, ſolange die Welt ſteht, noch 
kein Jahr dageweſen, wo die Erde nicht Samen empfangen und 
zur Frucht entwickelt hätte. \ 


Die Regulierung des Waſſerſtandes 
auf naſſen Wieſen 

Der Waſſerſtand auf naſſen Wieſen muß wenigſtens bis auf 
50 Zentimeter unter der Oberfläche geſenkt werden. Zu trocken 
darf die Wieſe nicht werden, ſonſt verliert fie ihren Charakter 
als Wieſe, und viele Gräſer gehen ein. Am einfachſten wäre es, 
die Entwäſſerung mittels Gräben auszuführen. Dieſe müſſen 
einen Meter tief ſein und etwa 30 Meter voneinander entfernt 
liegen. Die Borflul im Hauptgraben muß ſtets unbehindert 
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Tiefe und Breite der Röhren ergeben. 


fein. Deshalb iſt dieſer Graben gut zu räumen. Im Moorboden 
legt man die Grabenſohle noch etwas tiefer, da Moorboden nach 
der Entwäſſerung zuſammenſinkt. Am den Landverluſt und die 
Hinderniſſe bei dex Heuabfuhr durch die Gräben zu vermeiden, 
iſt man auf Wieſen auch zur Dränage geſchritten. Moore laſſen 
ſich nicht dränieren, da die Röhren tiefer einſinken und in eine 
ungleichmäßige Lage zueinander kommen würden, ſo daß der Ab⸗ 
fluß nicht mehr arbeiten kann. Man wendet hier Faſchinen an. 
Auf den Dränage-Wieſen werden die Röhren 60 bis 70 
Zentimeter tief gelegt, da ſie in ſolcher Tiefe meiſt nicht mehr 
vom Froſt beſchädigt werden. Auch wachſen auf der Wieſe dann 
nicht mehr die Wurzeln in die Röhren. Eine Durchlüftung des 
Wieſenbodens wird durch die Dränröhren allein noch nicht her⸗ 
beigeführt. 
Luft hindurchlaſſen. Wohl aber folgt dem weichenden Waſſer 
Luft aus dem freien Luftraum, ſo daß dadurch eine Durchlüftung 
und gleichzeitig eine Entſäuerung herbeigeführt wird. 
Neuerdings hat die ſogenannte Maulwurfsdränage recht An⸗ 
Mang gefunden. Hierbei wird ein Bolzen, der hinten an einem 
fahrbaren Gerät angebracht iſt, durch die Erde geführt. Er zieht 
eine Röhte wie der Maulwurf und drückt auch die Erde ſeitwärts 
ſeſt an, ſo daß die Röhre nicht ſofort wieder zuſammenfällt. Sie 
hält ſich im Gegenteil in einigermaßen feſtem Boden unerwartet 
lange. Die Maulwurfsdränage zieht natürlich nicht ſoviel Waſſer 
ah wie eine Tonröhrendränage; aber in vielen Fällen iſt ein ſo 
großer Waſſerentzug gar nicht erwünſcht. Die erſtere Dränage 
hat ſodann noch den Vorzug, daß die Luft an den Wänden kein 
Hindernis findet. Die Luft kann demnach frei durch den Boden 
in die Röhren oder umgekehrt zirkulieren. Bei der Enge der 
Maulwurfsdränageröhren iſt dieſer Luftſtrom wiederum nicht 
lehr ſtark und ſoll es auch nicht fein, weil er dann dem Boden 
zu viel Kohlenſäure entreißen würde. Eine gewiſſe Menge an 
Kohleniäure muß nämlich in jedem fruchtbaren Boden bleiben, 
da es hauptſächlich dieſe Säure iſt, welche die Pflanzen rückſtände 
und die Bodenmineralien ſowie auch manchen Düngeſtoff zer⸗ 
letzt. Da dieſe Entwäſſerungs⸗ und Durchlüftungsmethode weit 
billiger wird als jede andere und auch weit ſchneller zu bewerk⸗ 
ſtelligen iſt, hat jetzt eine gewiſſe Begeiſterung für die Maul⸗ 
wurfsdränage eingeſetzt. Um aber ein abſchließendes Urteil zu 


gewinnen, müſſen die Verſuche noch in größerer Zahl und meh⸗ Samenkörnern raff 
baben. Um vor Enttäuſchungen bewahrt zu bleiben, wird man 


rere Jahre hindurch ſortgeſetzt werden. Bei der Methode ſelbſt 
werden ſich auch noch weſentliche Unterſchiede in bezug auf 
Ferner müſſen Boden⸗ 
zuſtand und Witterung Berückſichtigung finden. 

Im allgemeinen wird die Entwäſſerung in erſter Linie im 
Frühjahr notwendig werden. Wer es verſäumt, das überſchüf⸗ 


tum der Futtergräfer und damit auch mit einer kleineren Ernte 


rechnen. Mit der Zeit nehmen ferner die Sauergräſer überhand. 


Bei heißer trockener Witterung im Sommer kann dagegen unter 
Umſtänden das Anſtauen des Waſſers geboten ſein. Deshalb 
ſollten Gräben immer mit einer Stauanlage und Dränröhren 
mit einer Schließvorrichtung verſehen ſein. S. 
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Für die künſtlichen Dünger 2 

muß der Boden auch behandelt werden. 
Die Erkenntnis, daß wir unſere Ernten nicht allein durch 
die Verwendung reichlicher Mengen künſtlicher Düngemittel auf 
die gewünſchte Höhe bringen können, bricht ſich immer mehr 
Bahn. Auf chemiſchem Wege allein it aber die Erzielung von 
Höchſternten nicht zu erreichen. Vorbedingung iſt vielmehr, daß 
der Acker erſt in eine ſolche phyikaliſche Verfaſſung gebracht wird, 
daß er dieſe Düngemittel auch verarbeiten kann. Nur die we⸗ 
nigſten Böden ſind von Natur aus in der Lage, das zu können. 
Auch ſie verlieren dieſe Fähigkeit aber in mehr oder weniger 
kurzer Zeit, wenn ſie zweckentſprechend behandelt werden.“ 

Es gibt ſehr ſchwere, bindige, kalte Böden und auf der an⸗ 
deren Seite wieder lockere, durchläſſige, warme Böden. Die 
erſteren müſſen gelockert werden, hauptſächlich um der Luft Zu⸗ 


tritt zu ihnen zu verſchaffen und fie durchläſſiger zu machen. Die 


leichten Böden dagegen müſſen befeſtigt und aufnahmefähig für 
Waſſer gemacht werden. Allen dieſen Böden fehlt es an Humus 
dieſer lockert die ſchweren Böden und macht die leichten Böden 
bindiger und aufnahmefähiger für Waſſer. Humus können wir 
dem Acker nur durch Stallmiſt⸗ oder Gründüngung zuführen. 
Die Stallmiſt⸗ oder Gründüngung darf deshalb niemals ver⸗ 


geſſen werden. Wir müſſen dieſe Stoffe dem Acker ftels in an⸗ 


Die hartgebrannten Röhren würden ſeitlich keine 


gemeſſenen Mengen und angemeſſenen Zeiträumen zuführen. 
Der Stallmiſt wirkt deſonders lockernd, wenn als Einſtreu Torf 
verwendet wird. Beſonders auf leichteren Böden zerſetzt ſich der 
Strohmiſt verhältnismäßig ſchnell. Nach einem Jahre iſt oft 
nichts mehr davon zu finden. Torf dagegen iſt oft noch nach drei 


Jahren im Boden deutlich wahrzunehmen. Für die Lockerung 


ſchwerer Böden iſt außerdem der Branntkalt ein ausgezeichnetes 
Mittel. 
Erſt wenn der Boden auf dieſe Weiſe genügend gelockert ift 


und durch die Lockerung die Luft genügenden Zutritt zum Boden 


findet, wodurch die Entwicklung der nützlichen Bodenbakterien 
ermöglicht wird, kann der künſtliche Dünger vollſtändig zur Wir⸗ 
kung kommen und ohne Bedenken in den nötigen Mengen ver⸗ 
wendet hverden. Br. 


Fehler bei der Ausſaat von Gemüſeſamen. 


Im Laufe des Monats März treten oft warme Tage ein, 
und der Gartenfreund nimmt an, nun ſei der Winter vorbei und 


der holde Lenz trete ſein Regiment an. 
im April Nachtfröſte und rauhe Tage. 

voreilig Gemüſeſamen ausgeſät hat, wird die Erfahrung machen, 
daß er nicht aufgeht, weil das Erdreich die kleinen Wurzeln 
erkältet. Ist aber der Samen aufgegangen, dann ſchießen die 
Pflanzen, z. B. Radieschen und Kohlrabi, leicht in den Samen, 
eine Erſcheinung, die vornehmlich in dem raſchen Temperatur 
wechſel ihren Grund hat. Manchmal kommt es auch vor, daß die 
Samenkörner, welche in trockenen Boden ausgeſät wurden, durch 
anhaltende Näſſe faulten oder durch Würmer verzehrt wurden. 


Man ſäe alſo nicht zu früh, ſondern warte lieber, bis die Sonne 


den Erdboden einigermaßen durchwärmt hat. Mancher Garten⸗ 
freund begeht, beſonders bei Reihenſaaten, den Fehler, zu dick zu 
ſäen. Wenn dann die Pflänzchen aufgehen, haben ſie weder Luft 
noch Licht und können ſich naturgemäß nicht entwickeln. Dieſer 
Jall tritt am häufigſten bei Radieschen, Karotten, Gurken ein. 
Krüftige Pflanzen werden nur erzielt, wenn ſie einzeln, nicht aber 
im Gedränge ſtehen. Auf dieſer Beobachtung beruht auch die 
Gepflogenheit des Pitierens, d. h. der Einzelpflanzung der Süm⸗ 
linge. Bei der Ausſaat des Gemüfefamens wird oft der Vorrat 
ſrüherer Jahre mit verwendet. Dabei kommt es öfters vor, daß 
man Samenkörnern Keimtraft zumutet, die fie bereits verloren 
immer gut tun, den Samen vor dem Säen auf feine Keimkraft 
zu prüfen. Es läßt ſich dies dadurch leicht bewerlſtelligen, daß 
man eine Anzahl Samenkörner zwiſchen feuchte, wollene Lappen 
legt, denen man Wärme gibt. ch. 


Schnelle Frühjahrs beſtellung! 

Man kann vielſach beobachten, daß Landwirte zur Ausſaat 
des Sommergetreides ihre Felder pflügen. Das bringt jedoch 
große Nachteile mit ſich und ſollte daher unbedingt vermieden 
werden. Einerſeits iſt eine Menge Zeit notwendig, um die 
Felder zu pflügen, und andererſeits entſtehen Verluſte an Bo⸗ 
denfeuchtigkeit, die vermieden werden ſollten. 

Sobald wir den Boden brechen, kommt die feuchtere: Unter» 
ſchicht nach oben, und der ganze umgewendete Erdbalken wird 
dem Austrocknen und der Waſſerverdunſtung ausgeſetzt. Wenn 
nun das Frühjahr nicht übermäßig viel Regen bringt, beſteht 
die Gefahr, daß die Feuchtigkeit nicht ausreicht, um den Waſſer⸗ 
bedarf der Pflanzen zu decken; das führt dann zur Notreife. Mit 
der Winterfeuchtigkeit, von der man in dieſem Falle ſpricht, 
müſſen wir wirtſchaften, und zwar ſorgfältig und ſparſam. 
Das wird dadurch 
Saatbetts nur den Grubber und die Egge anwendet, um den 
Boden aufzulockern und ‚für die Saat vorzubereiten. Gerade 
dieſes Jahr, wo der Boden, der in rauher Jauche in den Winter 
lam, tief durchgefroren iſt, wäre es ein Unding, wenn man ihn 
noch einmal tief umpflügen wollte. Wir ſparen uns alfo dieſe 
Arbeit und pflügen den Boden nicht, ſondern lockern ihn nur 
mit, Hilfe des Grubbers und der Egge auf. Dann laſſen ſich die 
Frühjahrsarbeiten faſcher durchführen. 

g Diplomlandwirt 9. Steinmetz 


5 Beachtenswertes beim Streuen des Kopfdüngers. 
Beim Kopfdüngern für grüne Saaten iſt es von beſonderer 
Wichtigkeit, daß ſie in feingemahlenem Zuſtande zur Verwen⸗ 
dung kommen. Größere Stücke würden die Saal verätzen oder 
ein zu geiles Wachstum einzelner Pflanzen hervorrufen. Letz⸗ 
teres führt zu ungleichem Stande; ſerner bleiben allzu üppig in 
Halm und Blatt ſchießende Pflanzen bekanntlich oft taub in den 
Aehren. Außerdem würde man damit auch eine unverantwort⸗ 
liche Verſchwendung treiben; denn bereits im Wachstum be⸗ 
griffene Saat iſt ſehr aufnahmefähig. Sie reagiert daher ſchon 


Wie oft folgen: aber - 
Wer dann im März zu 


erreicht, daß man zur Vorbereitung des 
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auf geringe Mengen von dem betreffenden Dünger. Wenn ſich 
alſo im Dünger kleine Klümpchen gebildet haben, wie es bei 
zängerem Lagern leicht vorkommt, fo iſt für gehörige Zerkleine⸗ 


zung Sorge zu tragen. dt. 
. a Enterentzündungen bei Kühen. 
8 Von. Amtstierarzt Dr. Suſtmann, Dresden. 
Erkrankungen der Milchdrüſen kommen bei allen Haus⸗ 


tieren mehr oder weniger häufig vor. Als Urſachen find Wunden 
und Quetſchungen, Bakterieninfektionen, Befallung durch Pilze, 
Geſchwulſtentwicklungen uſw. zu nennen. Da die Krankheiten 
des Euters eine große wirtſchaftliche Bedeutung haben, will ich 
heute einmal eine der wichtigſten Euterkrankheiten der Kühe be⸗ 
handeln. l 


meine ich damit, daß dieſes Leiden ſehr Häufig vorkommt und 
bei nicht ſachgemäßer Behandlung die übelſten Folgen nach ſich 


ziehen kann. Es iſt dieſes diejenige Euterentzündung, die durch 


Einwanderung von Schmutz, Fäulniskeimen uſw. in die Zitzen⸗ 
lanäle hervorgerufen wird. Wir finden dieſes Leiden in der 
Regel bei friſchmilchenden Kühen, d. h. bei ſolchen, wo die 
Bitzenkanäle an und für ſich ſchon erweitert und für Infektionen 
aller Art zugänglicher ſind. In den meiſten Fällen iſt die un⸗ 
5 genügende Wartung und Pflege dafür verantwortlich zu machen. 
Schlechte, ſtaubige Einſtreu, mangelhafte Entfernung des Dün⸗ 
gers aus den Ständen, unreines Melkperſonal und die Unſauber⸗ 
haltung des Euters ſelbſt, ſtellen die Hauptfaktoren dar, die 
ſolche entzündlichen Veränderungen am Euter hervorrufen. Die 
erſten Merkmale kennzeichnen ſich durch gleichmäßige oder un⸗ 
gleiche, oft höckerige Anſchwellungen dieſes oder jenes Euter⸗ 
viertels. Dazu geſellt ſich vermehrte Wärme, hohes Schmerz⸗ 
. gefühl, Nadhluffen der Milchabſonderung und zeitweiſe auch des 
5 Appetits. Im Höchſiſtadium iſt beim Melken des Viertels nur 
wenig, meiſt aber gelbliche, blutſtriemige und flochige Flüſſigkeit 
zu erhalten. 
allgemeine Schwäche und Lahmheit beoba 
eigneten 
den fill 
mit vollständiger Verödung des Drüſenviertels 


chten. 


Euters heraus. 


auf die Abſtellung der Urſachen zu richten. Ferner iſt das Euter 
bis zur Ankunft des Sachverſtändigen mit warmem Seifen⸗ 
waſſer zu reinigen, die Sekretmaſſen ſoweit wie möglich des öf⸗ 
teren auszumelken und das geſamte Euter mit ungeſalzenem 

Fett oder einwandfreier. Euterſalbe einzureiben. Dieſes Ver⸗ 
hahren iſt mindeſtens zweimal täglich vorzunehmen. Bei großen 
Schmerzen und großer Anſchſwellung des Euters benutzt man am 
beſten Tragbandage (Suspenſorium), die am einfachſten aus 
einem Bettuch hergeſtellt wird. Un die Milchſekretion herab⸗ 
anlegen, iſt knappe Koſt die Hauptſache. Gleichzeitig dürfte die. 
Verabreichung von Glauberſalg am Platze ſein. Saugende 
Kälber ſind von der Mutter zu entfernen. Da natürlich die 
Urſachen und die Art der Erkrankung eine vielſeitige iſt, fo 
können dieſe allgemeingehaltenen Angaben niemals den tier: 
ärztlichen Sachverſtöndigen erſetzen. Meine Angaben ſollen nur 
Hilfsmaßnahmen bis zur Ankunft des Tierarztes darſtellen und 
gleichzeitig auf die hohe thekahr derartiger Ertrankungen auf⸗ 
merkſam machen. 


Sattränten der Pferde. 8 
0 mit von der größten Wichtigkeit bei der Pflege.“ 
Anſpannen ſoll man durch Vorhalten des 
die Pferde durſtig find oder nicht. Heute, wo ſo viel Unzuver⸗ 
jöſſigkeit, cleichgültigteit und Unluſt zur ſorgſamen Arbeit 
unter den Leuten iſt, könnte eine Selbſttränke im Stall dem 
Pferdebeſitzer viel Sorge und Verdruß abnehmen. Um den 
Pferden die nötige Waſſerzufuhr zu ſichern, haben manche Pfle⸗ 
ger die naſſe Fütterung eingeführt. Es gibt aber nichts Ver⸗ 
lehrteres als das. Die praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Feſt— 
Hellungen beſagen immer wieder, daß nur diejenige Nahrung 
voll ausgenutzt werden kann, die gut eingeſpeichelt wird. Naſſes 
Jutter wird aber immer ſchlecht eingeſpeichelt, wodurch auch die 
Verdauung im Magen erſchwert wird. Bei naſſer Fütterung 
gehen außerdem viel unverdaute Stoffe mit dem Kot ab. Naß 
gefütterte Pferde ſind in der Regel wohl vollformig und gut 
bei Fleiſch, kommen aber leicht in Schweiß und haben niemals 
die Ausdauer der trocken ernährten Tiere. Nur die Trocken⸗ 
ſütterung ſchafft geſunde, kräftige und ausdauernde Pferde. Wo 
mehlige Subſtanzen mit verfüttert werden, iſt zum Zweck der 
Staubbindung eine ganz ſchwache Aufeuchtung angebracht. Füt⸗ 


Wenn ich das Wort „wichtige Euterkrantheit“ gebrauche, fo. 


Bistweilen kann man auch Fieber, Schüttelfroſt, 
Wird im ge⸗ 
Zeitpunkte die ſachgemäße Behandlung verſäumt, fo bil⸗ 
eitrige Abſzeſſe, Milchfiſteln, Euterbrand, Euterknoten 3 
oder des ganzen 


Wie bei jeder Krantheit, hat ſich auch hier die Behandlung 


* 
i Vor jedem 
Waſſers feſtſtellen, ob 


tert man alber Melaffe zu, fo iſt auch das überflüſſig. Bei der 
vollkommenen Trockenfütterung iſt es jedoch ſehr wichtig, die 
Pferde hinſichtlich ihres Waſſerbedürfniſſes wohl zu übers 
wachen. M. 


Gerſte beizen! N 

Die heurigen niedrigen Gerſtenpreiſe ſind nicht allein durch⸗ 
die Situation am Getreideweltmarkt, ſondern auch zum Teil 
durch nicht beſonders gute Körnerqualität bedingt, die trotz der 
heurigen, abnormal günſtigen Witterung zur Erntezeit be⸗ 
obachtet werden konnte. In trockenen Lagen litt die Gerſte an 
ee an Bodenfeuchtigkeit, jo daß fie notreif geerntet werden 
mußte. 

In der Mehrzahl der Fälle war die Arſache der ſchlechten 
Gerſtenqualität der befall der Feldkulturen mit der Streifen⸗ 
krankheit. Dieſe Krankheit verurſacht ein frühes Abſterben der 
Blätter, in ſchweren Fällen ſchoßt die Gerſte gar nicht und die 
Pflanze verkümmert vollſtändig. Die Körner der Gerſtenpflanze, 
die frühzeitig der Blätter. beraubt iſt, können ſich jedoch niemals 
entwickeln und die Qualität des Kornes iſt deshalb nur eine 
mittelmäßige. 

Wenn wir qualitiv hochwertige Gerſten erzielen wollen, 
müſſen wir die Kulturen vor dem Krankheitsbefall der Gerfte 
ſchützen, was am Beſten durch Beizen des Saatgutes vor der 
Ausſaat mit einem bewährten Mittel erreicht wird. Die beſten 
Erfolge erzielt ſtändig das „Germiſan“, welches die Gerſte nicht 
nur gegen die Streiſenkrankheit, ſondern auch gegen den Hart⸗ 
brand der Gerſte ſchützt, welcher oft die Urſache einer empfind⸗ 
lichen Ernteeinbuße iſt. c : 


Zur Verwertung froſtbeſchädigter Kartoffeln. Wenn der 
Froſt unverhofft ſeinen Einzug in die Speiſekammer hielt und 
unter anderem die Kartoffeln heimſuchte, ſo kann man die leicht 
ongefrorenen wieder für den Genuß retten, wenn man ſie raſch 
auftaul. Dazu lege man fie. in. öfter gewechſeltes kaltes Waſſer, 
bis ſich keine Eiskriſtalle mehr auf ihm zeigen. Der Füße Ge⸗ 
ſchmack hat ſich dann verloren, nur müſſen fie ſofort verbraucht 
werden, da das Zellgewebe durch den Froſt gelitten hat. Die 
volltommen gefrorenen Kartoffeln taue man ebenfalls auf an⸗ 
gegebene Weile auf und reibe. ſie dann mit der Schale in eine 
Schüſſel mit kaltem Waſſer und laſſe die Maſſe ſtehen. Das zu 
Boden geſetzte Kartoffelmehl wäſſere man dann ſo lange, bis 
dieſes vollkommen klar bleibt, worauf man es auf Tellern oder 

lauberem Papier in der warmen Ofenröhre trocknen läßt. 

Beim Verfüttern von Kartofſeln iſt beſonders gegen das 
Frühjahr hin große Vorſicht geboten. Die Kartoffeln fangen 
dann an zu keimen; die Keime aber enthalten Solonin, ein Gift, 
welches den Tieren ſchädlich iſt. Die gekeimten Kartoffeln dür⸗ 
fen mit den Keimen weder roh noch gedämpft verfüttert werden. 
Sie müſſen vorher ſauber abgekeimt werden. Da auch in dieſer 
Jahreszeit die Knollen unter der Schale mehr Solanin ent⸗ 
halten als im Herbſt und im Winter, tut man am beſten, alle 
Kartoſſeln, welche noch Anfang April verfüttert werden ſollen, 
bereits lange vorher zu dämpfen und elnzufäuern oder auch zu 
trocknen, falls ſich dazu in erreichbarer Nähe Gelegenheit bietet. 
Auf dieſe Weile beugt man auch am einfachſten allen Verlusten 
durch Fäulnis vor. 
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N 1 
Etwas zum Nachdenken. 

In der genoſſenſchaſtlichen Arbeit, beſonders im Verkehr 
mit Einzelmitglieder, erlebt man es leider ſehr oft, daß die 
Meinung herrſcht: „Ach was, auf einen kommt es bei der Ge- 
noſſenſchaft nicht an, die Generalverſammlung wird auch ohne 
mich gehalten.“ Oder: „Was macht es der Genoſſenſchaft aus, 
ob ich als Einzelner mein bißchen Geld bei der hieſigen Kaſſe 
anlege oder nicht,“ oder: „Ob ich mein Frühjahrsdünger oder 
meine fünf Zentner Kleie bei der Genoſſenſchaft beziehe oder 
nicht, daß fällt überhaupt nicht ins Gewicht, das ſind Kleinig⸗ 
keiten, die niemanden etwas ausmachen, ſonſt bin ich doch ein 
ganz gutes Mitglied.“ Solche Leute haben bedauerlicherweiſe 
noch nicht begriffen, was es heißt Mitglied einer Genoſſenſchaft 
zu ſein. Sie fühlen ſich nicht als Mitglieder der großen Ge⸗ 
meinſchaft, fie fühlen ſich nicht umſchlungen von dem Bund des 
gegenſeitigen Pflichtbewußtſeins, das uns alle in der Genoſſen⸗ 
ſchaftsorganiſgtion umſpannt, und auf welchem hell leuchtend 
| die Worte ftehen: 5 
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10 prozeutiger Steuerzuſchlag. 

Auf Grund der Verordnung des Finanzminiſters vom 30. 8. 
1920 (Dz. Uſt., Poſ. 272), welche auf die Artikel 10 und 12 des 
Bauer vom 25. 3. 1920 (Dz. Uſt., Pos. 183) geſtützt iſt, 

ird in der Zeit vom 1. 4, 1929 bis zum 31. 3. 1930 ein außer⸗ 
ordentlicher Zuſchlag in Höhe von 10 Prozent zu den während 
dieſes Zeitraums entrichteten direkten und indirekten Steuern, 
Stempelgebühren, zur Erbſchafts⸗ und Schenkungsſteuer, ſowie 
äuch zu den während desſelben Zeitraums gezahlten, bezw. 
zwangsweiſe eingezogenen Nülchſtänden oben bezeichneter Ab⸗ 
gaben erhoben. 

Der obige Zuſchlag wird nicht erhoben: zu der Einkommen⸗ 
ſteuer von Dienſtbezügen, zu der Steuer von Lokalen und uns 
bebauten Plätzen, zur Vermögensſteuer, zur Walddanina, zu den 
in Artikel 102 des Stempelgeſetzes angeführten Gebühren, zu 
den Zollgebühren, wie auch zu den Selbſtverwaltungszuſchlägen. 

Forderungen des Staatsſchatzes aus den im erſten Abſatz 
angeführten Titeln, welche am 31. 3. 1930 Rüchſtände bilden, 
werden auch nach dem 31. 3. 1930 mit einem 10 prozentigen 
Zuſchlag erhoben. 

Der außerordentliche Zuſchlag in Höhe von 10 Prozent muß 
ohne beſondere Aufforderung von feiben der Finanzbehörden ge⸗ 
zahlt werden. Mon dem 10 prozentigen Zuſchlag werden keine 
Verzugszinſen bezw. Zinſen bei Stundung berechnet. 


emüſe⸗, Obff- u. Gartenbau 
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Froſtriſſe und Vaumſpaltungen an Obſtbäumen 
entſtanden durch die ſtrenge Kälte, können bei entſprechender 
Bejandiung wiederum verwachſen. Darüber ſchreibt uns der 
„Obſt⸗ und Gartenbauverein für das deutſche Elbetal in Böh⸗ 
men“ folgendes: Zum beſſeren Verwachſen der Froſtriſſe und 
Stammſpaltungen iſt es notwendig, daß ſofort bei Eintritt 
wärmeren Wetters jeder geſpaltene Stamm mittels feſtem Draht 
zuſammengezogen wird. Unter dem Draht wird ſtets ein 
ſchwächeres Blechband, es genügen hierzu abgebrauchte Blech⸗ 
bänder, unterlegt. 

Dann werden die äußeren Spaltwunden mit Wundenteer 
oder Baumwuchs verſtrichen. Falls dieſe nicht zur Hand ſtehen, 
fo. werden die äußeren Nißwunden mit einem Brei verſtrichen, 
der aus zu gleichen Hälften aufgelöſtem Lehm und Kuhladen, 
gut durchmiſcht, und 3 Tage im Keller gelegen, hergeſtellt wird. 
Dieter Brei muß jedoch, damit er feſthält, mit Sackleinwand 
überwunden werden. Bei ſolcher Behandlung iſt ein Heilungs⸗ 
vorgang bis zum völligen Verſchluß der Wunden zu gewärtigen. 

Das Innere des Spaltes wird, wenn von außen her der 
Abſchluß erfolgte, durch Neubildungen ſich ſelbſt zu verwachſen 
beſtrebt ſein und endlich völlig verwachſen. 
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H Fragen. 

91. Da mein Rotkleefeld infolge der Lagerfrucht und über 

den Winter durch die Mäuſe ſtark gelitten hat, frage ich an, 

ob es gut wäre, das Kleefeld abzueggen und dann Inkarnatklee 

und Weſterwoldiſches Raygras einzuſäen und dann einzueggen. 
f ; K. N. 


92. Ich will in % Joch gedüngtes Kartoffel⸗ und Weizenfeld 
Buzerne anbauen (gemiſcht mit Hafer und Wicken) auf mittle⸗ 
keerem Boden. Wird das jo gut ſein? Wo kann ich Luzerne be⸗ 
kommen und was koſtet ein Kilogramm? Wieviel Kilogramm 
brauche ich auf % Joch. 5 M. F. 
Antworten. 8 

91. Notklee⸗ Kopfdüngung. Es iſt zweckmäßig, 
den Rotklee mit einer Kopfdüngung von Thomasſchlacke, 200 
Kilogramm per Hektar, zu verſehen und dieſe leicht eingueggen. 
Der Inkarnatklee ſoll im Auguſt eingeſäet werden. Bei der 
Einſaat im Frühjahr würde er keinen Heuſchnitt geben. Zweck⸗ 
mäßiger iſt die Einſaat eines frühreifen Graſes, z. B. Franzöſi⸗ 
ſches Raygras, welches am eheſten einen Schnitt gibt. W. 


Was jeder vom Ei wiſſen follte 

Das Ei iſt ein Volksnahrungsmittel. Auf dleſem Grunde 
ſatz baut ſich das Syſtem der neuzeitlichen Geflügelwirtſchaft 
auf. Das Ei iſt ſogar ein Lebensretter, denn es enthält die 
nervenbildenden Lecithine. Es it daher ratſam, allen Kräfti⸗ 
gung Suchenden die wertvollen Eigenſchaften des Eſes nicht auf 
dem Umwege durch mediziniſche Präparate, ſondern durch den 
Genuß der für Nerven und Blut wertvollen Aufbauſtoffe des 
Eies ſelbſt zuzuführen. Es enthält nicht nur Eiweiß und Koh⸗ 
lehydrate, ſondern wichtige Nährſalze, Schwefel, Phosphor, Jod 
und vor allem die zur reſtloſen Ausnützung der Letztgenaunten 
wichtigen Vitamine. Das Vorhandenſein der genannten Nüh r⸗ 
itoffe im Gi, wie es fein anderes Nahrungsmittel in dieſet 
mannigfaltigen Form enthält, wird durch die Beſtimmung ga⸗ 
rantiert, daß dieſe Nährſtoffe zum vollſtändigen Aufbau eines 
Lebeweſens, des Kückenembryos, reichen, ja ſogar noch das 
Kücken für die erſten zwei Tage feines Daſeins verſorgen. Kein 
Eiweißpräparat kann in jo unverfälichter Form geliefert wer⸗ 
den, wie es das Ei in feiner ſauberen Umhüllung in einer feſten 
Kaltſchale darſtellt, wodurch eine Veränderung der Nährſtoffe 
in bezug auf Qualität und Quantität ausgeſchloſſen ist. 

Gegenüber anderen Nahrungsmitteln hat das El den geo⸗ 
ßen Vorteil, daß man es zu allen Mahlzeiten in veränderter 
Form genießen kann, wobei man die für Kinder und Geneſende 
schädlichen Gewürze nicht zu verwenden braucht. Der Nährwert 
von einem Dutzend Eier entſpricht dem von / Pfund beiten 
Fleiſches. Das Ei beſitzt keinen Abfall. Es erſcheint wohl auch 
logiſch, daß Eier von fachmänniſch gut gepflegten Hühnern 
beſſer find als die billigeren Landeier, die ſelten garantiert 
friſch ſind. Nach der „Deutſchen mediziniſchen Zeitſchrift“ 
(3620) muß ein Friſchei in der Durchſicht klar und ſchatten los 
erſcheinen, eine kleine Luftblaſe und auf der Schale noch die 
gegen äußere Einflüſſe ſchützende natürliche Fettſchicht beſitzen, 
ſowie auch ungewaſchen, ſauber fein, Der Friſchezuſtand, das 
ſpezifiſche Gewicht ſowie der Bakteriengehalt des Etinnern iſt 
weſentlich von der Art der Aufbewahrung abhängig. Es geht 
nicht an, Eier in dumpfen Räumen, neben Käſe und Zitronen 
aufzubewahren, wodurch das Ei durch die Poten der ſcheinbar 
jo feſten Schale verdirbt. Ganz beſonders iſt der Wohlgeſchmack 
des Gies von der Fütterung der Hühner abhängig. Die Beob⸗ 
achtung hat gelehrt, daß die Fütterung von ſchlechtem Fiſch⸗ 
mehl, dumpfen Körnern und Maikäfern von Nachteil auf den 
Eigeſchmack wirkt, dagegen Hühner im großen Auslauf mit 
reicher Grasnarbe, abwechſelnd mit geſunden Körnern und gu⸗ 
tem Fleiſchmehl bei notwendigem Erſatz für Würmer gefüttert. 
wohlſchmeckende Eier lieferten. Alte Hühner geben Eier mit 
ſchlechtem Aroma. 

Zum Einlagern von Eiern in Kalklöſung eignen ſich nur 
unbefruchtete Eier. Ein Steriliſieren iſt beim Ei nicht not⸗ 
wendig, da eine Uebertragung von Krankheiten, wie der Hüh⸗ 
nertuberkuloſe, auf den Menſchen nicht anſteckend wirkt. Der 
Wettlauf nach dem „dicken Ei“ erſcheint nach den Ermittelungen 
unſerer Nahrungsmittel⸗Chemie zwecklos, da der Nährwert des 
Eies faſt ausſchließlich im Dotter liegt. Das Eiweiß beſteht 
zu 80 Prozent aus Waſſer. 65—66 Prozent Pretein und Felt 
ſowie das Lecitin befinden ſich im Dotter. Der Unterſchied des 
Dotters zwiſchen einem 50 Gramm⸗ und einem 60—70⸗Gramm⸗ 
Ei it faſt unweſentlich. Ein Kilo kleine Eier enthalten mehr 
Dotter, mithin auch mehr Nährwerte wie ein Kilo große Eier. 
Ein Fortſchritt wäre alſo auf dem Eiermarkt ein Verkauf nach 
Gewicht, ein Vorteil, den der holländiſche und däniſche Geflügel⸗ 
züchter längſt erkannt hat, denn er ißt die kleinen, nahrhaften 
und der Deutſche zahlt für die dicken wäſſerigen Eier die höchſte 
Marktnotiz. 8 2 

Der berühmte Statütifer Andrien hat feſtgeſtellt, daß die 
Hühner der ganzen Welt jährlich 100 Milliarden Eier legen. 
Hiervon entfallen 20 Milliarden auf die 230 Millionen Hühner 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. Nach einer Stati⸗ 
ſtit der Eierbörſe verbraucht Kanada pro Kopf im Jahre 337 
Eier, die U. S. A. 264 Stück, England 125 Stück. Der Durch⸗ 
5 in Deutſchland beträgt 130 Stück pro Kopf im 

re. 


